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Palliativpflege und Sterbebegleitung
Kommunikation mit Sterbenden und Angehörigen mithilfe der Kommunikationsstile und themenzentrierten Interaktion

Lernziele: Die Teilnehmenden...
· ... können die Kommunikationsstile nach Schulz van Thun benennen und erklären.
· …können ihr eigenes Kommunikationsverhalten im Umgang mit Sterbenden und Angehörigen analysieren und leiten daraus persönliche Entwicklungsziele ab.
· …lernen die TZI-Hilfsregeln kennen, um die Kommunikation mit schwerkranken und sterbenden Menschen einfühlsam und verständnisvoll zu gestalten.

Grundhaltung in der Palliativkommunikation:
· Empathie
· Geduld & Präsenz
· Echtheit
· Wertschätzung

Was sind Kommunikationsstile?
· Grundüberzeugungen über sich selbst und die Welt
· Tief verankert in der Persönlichkeit und Grundlage für die Art, wie wir kommunizieren
· Entstehen oft in früher Kindheit
· Beeinflussen Kommunikation & Beziehungsgestaltung
· Können in Krisen (z. B. Sterben) besonders aktiviert werden

8 Typen der Kommunikationsstile nach Schulz van Thun
· 1. Anerkennung: „Ich bin nur wertvoll, wenn ich gemocht werde.“
· 2. Leistung: „Ich muss leisten, um etwas wert zu sein.“
· 3. Beziehung: „Ich bin nur in Ordnung, wenn ich gebraucht werde.“
· 4. Kontrolle: „Ich darf keine Schwäche zeigen – sonst verliere ich die Kontrolle.“
· 5. Autonomie: „Ich darf keine Hilfe brauchen – ich muss unabhängig bleiben.“
· 6. Harmonie: „Ich darf niemandem zur Last fallen oder Konflikte verursachen.“
· 7. Perfektion: „Ich darf keine Fehler machen – alles muss korrekt sein.“
· 8. Bescheidenheit: „Ich darf mich nicht in den Vordergrund stellen.“
· Diese Kommunikationsstile beeinflussen, wie Menschen Nähe, Hilfe, Abschied und Kontrollverlust erleben – sie helfen beim Verstehen „schwierigen“ Verhaltens in Krisensituationen, das eigene Verhalten besser zu verstehen sowie das Verhalten des Gegenübers besser nachzuvollziehen und zu analysieren.

Themenzentrierte Interaktion (TZI) nach Ruth C. Crohn
· Konzept zur Gestaltung lebendiger, achtsamer Kommunikation
· Ziel: Balance zwischen Person, Gruppe und Thema
· Ursprünglich für Gruppenarbeit entwickelt – heute auch in Pflege & Pädagogik
· Leitsatz: Störungen haben Vorrang. 

Störungen in der Interaktion – erkennen & ernst nehmen
· Störungen, Ablenkungen und Hindernisse sind Teil jeder Kommunikation – sie sollten nicht übergangen, sondern bewusst wahrgenommen werden.
· Ziel ist es, diese Störungen aktiv anzusprechen und gemeinsam zu bearbeiten.

Innere Störquellen (bei Einzelpersonen):
· Körperliche Unruhe, Schmerzen, Erschöpfung
· Emotionen, wie Angst, Trauer, Wut
· Innere Gedanken oder Bewertungen, die vom Thema ablenken

Äußere Störquellen (im Umfeld):
· Physische Bedingungen: Lärm, Hitze, beengte Räume
· Soziale Spannungen, Zeitdruck, Hierarchieprobleme

Die vier Faktoren der TZI
· Es, Ich, Wir, Globe 
· Ruth C. Cohn betonte: „Nicht dogmatisch, sondern situationsgerecht agieren“

TZI-Hilfsregeln
· Sprechen Sie aus Ihrer eigenen Perspektive: Verwenden Sie „ich“ statt „wir“ oder „man“ – so wird deutlich, wofür Sie persönlich stehen.
· Machen Sie Ihre Fragen nachvollziehbar: Wenn Sie etwas fragen, erklären Sie auch, warum Sie das wissen möchten und was es für Sie bedeutet.
· Seien Sie authentisch – aber bewusst: Zeigen Sie sich ehrlich, aber teilen Sie nur, was in der Situation angemessen und hilfreich ist.
· Deuten Sie andere nicht: Sagen Sie nicht, was andere denken oder fühlen – sprechen Sie lieber über Ihre eigene Wahrnehmung.
· Vermeiden Sie Verallgemeinerungen: Formulieren Sie konkret – nicht in allgemeinen Aussagen wie „immer“, „alle“ oder „man sollte …“.
· Bleiben Sie bei sich, wenn Sie über andere sprechen: Zeigen Sie, welche Bedeutung die Aussage für Sie selbst hat.
· Nehmen Sie Seitengespräche ernst: Was nebenbei gesagt wird, kann wichtig sein – schenken Sie auch solchen Impulsen Aufmerksamkeit.
· Lassen Sie jeweils nur eine Person sprechen: So bleibt der Austausch klar, respektvoll und geordnet.

Zusammenfassung
· Die Kommunikationsstile helfen, die eigenen Kommunikationsmuster zu verstehen und zu analysieren.
· Menschen in Ihrer Ganzheit ernst nehmen und individuelle Bedürfnisse respektieren
· Störungen haben Vorrang: Emotionale Reaktionen (Angst, Wut, Trauer) aktiv ansprechen, nicht verdrängen
· Selbstfürsorge wahren und gleichzeitig empathisch begleiten („Ich-Wir“-Balance der TZI)
· Bedürfnisse und Themen der Sterbenden in den Mittelpunkt stellen, das „Es“ im TZI Dreieck
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